
Edelsteinsucher des Bergwerks Quı́pama: Klondike in den Tropen
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Smaragde aus
der Schlacke
Smaragdfieber in den Kordilleren:
Minenkönig Carranza will
den Weltmarkt beherrschen.

enn sich derSchlund am Berg
öffnet und eine Flut auWSchlamm undGeröll die Barak-

ken niederwalzt, istFreudentag bei de
Smaragdsuchern. DerSchrei „Die
Minenbesitzer Carranza: „Don Vı́ctor kann die Steine riechen“
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Schlackekommt“ gellt
durch das Tal.Männer,
Frauen und Kinderran-
geln umeinenPlatz im
Dreck, den die Mine
ausspeit.

Zwei Bulldozer
schieben die Lawine z
Tal. Holzbänke,Stüh-
le und Getränkekiste
versinkenoderschwim-
men davon,Verkaufs-
stände und Bretterve
schlägewanken undfal-
len in sich zusammen
einige Menschen kom
men im Schlackestrom
um. Sie bleibendort lie-
gen, wo sieerstickt sind,
denn um Tote kümmer
sich hier niemand.

Bis zu den Hüftenste-
hen die Edelstein-Jäg
im Schmutz und wühlen fieberhaft na
Brocken ausQuarz. Frauen mitrotlak-
kiertenFingernägeln schlagen mitSpitz-
hacken das Gestein auf, Kindersprin-
gen in den Schlamm unddrehenjeden
Splitter um.

Zumeist sind die Steine weiß un
wertlos.Aber manchmal funkelt es grü
zwischen demQuarz, dann hatsich die
Mühe gelohnt. Zwei, dreikleine Sma-
ragde können einer Familie das Aus
kommen für Monatesichern.

Etwa 30 000Smaragdsucher schürfe
in Muzo Tag und Nacht nach demgrü-
nen Gold.Glücksritter undAbenteurer
aus ganzKolumbien strömen zur Bret
terstadt in derProvinz Boyaca´ , rund 200
Kilometer nördlich derHauptstadt Bo
gotá. Rechtsanwälte und Kleinbauer
Journalisten und Hausfrauenversuchen
auch einmal ihr Glück alsGuaqueros
wie die Smaragdsucher in Kolumbie
genannt werden.

Hoch über dem Rı´o Minero, an dem
sie ihreBudenaufgeschlagenhaben, er-
hebtsich wieeine Festung das Bergwe
von Quı́pama, diegrößte Smaragdgrub
des Landes. Wachposten mitMaschi-
nenpistolen patrouillieren auf de
Berg. Mit Bulldozern, Dynamit und mo
dernsterTechnologiewälzt die Minen-
gesellschaftTecminas monatlich etw
120 000 TonnenErde um. DieSchlacke
überläßt sie den Guaqueros – diedarin
immerhin 20 Prozent der Gesamtau
beutefinden.

Hunderte vonHolzhütten hängen wi
Krähennester an den Hängen zu beid
Seiten des Flusses. In
mitten der unwegsame
kolumbianischenZen-
tralkordilleren ist ein
tropisches Klondike
entstanden. Mit einem
handbetriebenen Ses-
sellift überqueren die
Guaqueros inzehn Me-
ter Höhe denFluß, um
zu den Kneipen, Läde
und Bordellen zugelan-
gen, diesich am Berg
entlangziehen. Am
Ufer wimmelt es von
Geschäftemachern a
ler Art: Wunderheiler
preisen obskureDro-
gen an, Losverkäufe
werben für die Ziehung
des Hauptgewinns.

Smaragdkäufer au
Bogotáschlendern von
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Stand zu Stand und begutachten
Fundstücke. Mit ihren cremefarben
Anzügen undweißenPanamahüten he
ben sie sich von dendreckverschmierte
Arbeitern ab: Sie haben dieSchmutzar-
beit nicht nötig, alsHändlerlebt essich
besserdenn alsSchürfer.

Wohl nur mit Kokain läßtsich in Ko-
lumbien soschnell dermaßenviel Geld
verdienen wie mit den grünen Steine
Nachts bei Schnaps und Kerzenlicht
zählen dieGuaqueros von Habenichtse
die überNacht zu Millionärenwurden.

„Du mußt dieSteine nur riechen kön
nen, so wie Don Vı´ctor“, versichert Eve
lio Medina, ein schnauzbärtiger Sma
ragdsucher aus demNorden. „Don
Vı́ctor weiß auf denerstenBlick, ob ein
Berg Edelsteine birgt.“

Don Vı́ctor ist Kolumbiens Sma-
ragdkönig. Als Siebenjährigersoll der
Bauernsohn Vı´ctor Carranza ausBoyacá
seinen ersten Edelstein gefundenhaben.
Ein älterer Bruderversprach, ihn in de
HauptstadtBogotázu verkaufen. Wede
seinenBrudernoch dasGeld hat Carran
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Drogenbosse griffen nach
der Herrschaft

über die Smaragdminen
za je wiedergesehen. „Seitdem“, so Ev
lio Medina, „war ihm klar, daß er dop
pelt soviel Smaragde schürfenmußte
wie alle anderen, umreich zuwerden.“

Heute ist Carranza, 57, miteinigen
PartnernBesitzer der Minengesellscha
Tecminas. Das Wirtschaftsmagaz
Forbesnahm ihn vorzwei Jahren insei-
ne Liste der Milliardärsanwärterauf. Er
kontrolliert mehr als die Hälfte der ko
lumbianischenSmaragdminen, die e
giebigsten derWelt. Sultane undKönige
kaufen bei Carranza ein; auchFilmstar
Elizabeth Taylor schmücktsich mit sei-
nen Klunkern.

Wenn Don Vı´ctor mit mehreren Hub
schraubern und einerGarde schwerbe-
waffneter Leibwächter in Muzoein-
fliegt, strömen die Guaqueroszusam-
men. Abgesehen von denSicherheits-
maßnahmengibt sich ihr Held beschei-
den: Er trägt kaum Schmuck; wie alle
Guaqueros hat er überseine Schulte
ein Handtuchgeworfen, an dem er di
Edelsteine sauberreibt. DieSmaragdsu
cher von Muzo feiernCarranza alsFrie-
densbringer. Erhabe Ruhe geschaffen
in der traditionell gewalttätigen Sma
ragdzone, wo in „grünen Kriegen“zwi-
schen 1965 und 1990mindestens4000
Menschen ihrLebenließen. Daß er da
bei zu seinem eigenen Vorteilhandelte,
und das nichtimmer mit feinen Metho-
den,sehen die meisten ihm nach.

1946 hatte die Regierung die Berg
werke verstaatlicht. Doch trotz der
reichhaltigenAusbeute machten sie n



Auswaschen von Schlamm und Geröll: „Todeslotterie, die nur die Verwegensten gewinnen“
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Ausschnitt
Verluste:Korrupte Manager und Arbe
ter schmuggelten dengrößtenTeil der
Edelsteine aus den Minen und verkauft
die edle Ware auf eigene Rechnung
Familienclans und Verbrecherbande
kämpften um die Vorherrschaft in d
Region, Polizei und Armee hatten in
Boyacánichts zusagen.
Smaragdmadonna*, roher Smaragd
Schmuggel nach Tokio und London
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Carranza stellte Milizen auf,
um die Guaqueros zuschützen
Schließlichtrenntesich derStaat
wieder von denMinen, Carranza
erhielt eine erneuerbareLizenz
für die Ausbeutung des Gestei
von Quı́pama.

Der Konflikt um das grüne
Gold spitztesich zu, als dieDro-
genbosse des Medellı´n-Kartells
Ende derachtzigerJahreversuch-
ten, Kontrolle über die Sma-
ragdminen zu gewinnen.

Carranza nahm denKampf mit
der Kokainmafia auf.Sein Part-
ner GilbertoMolina wurde zum
prominentesten Opfer imKrieg
mit dem Rauschgift-Kartell.

Bei einer Party in seinemHaus
naheBogotámähtenKiller Moli-
na und 16 Leibwächter im Auftra
des Drogenbosses Gonzalo R
drı́guezGacha mitMaschinenpi-
stolen nieder. Einen Ingenieu
der für Carranza arbeitete,ließ
Gacha lebend auseinemFlugzeug
über derMine von Quı´pama ab
werfen. DasBüro von Tecminas
in Bogotáwurde mit einer Bomb
in die Luft gejagt.

Carranzahalf der Polizei be
Razzien gegenDrogenlabors un
gab ihr den entscheidenden T
Ein Polizeikommando stürmt
das Anwesen vonRodrı́guez Ga-

* Aus dem Besitz eines Edelsteinhänd-
lers.
cha bei Cartagena, der Drogenboßstarb
im Kugelhagel.

SechsMonate späterschloßMinenkö-
nig Carranza einen Friedenspakt m
den anderen Smaragdbaronen inBoya-
cá. Doch dieRuhedauertenicht lange.
Im Juni vergangenen Jahres fand
Polizisten mehrere Leichen von Gua-
queros, die Mordesind bisheutenicht
aufgeklärt.

Smaragdsucher berichten, d
Guerrilleros von den noch immer geg
die Regierung in Bogota´ kämpfenden
OrganisationenFARC (Revolutionäre
Streitkräfte Kolumbiens) und ELNver-
suchen, in der Region Fuß zu fass
Anhänger desmaoistischenLeuchten-
den Pfads ausPerusollensich ihnen an-
geschlossenhaben. DieFARC finanzie-
re sich hauptsächlich mit denErlösen
aus dem Smaragdgeschäft.

Aber auch Carranza ist insZwielicht
geraten. Auf einerseiner Haziendas im
Osten des Landes hat diePolizei ein
Massengrabentdeckt. Bekanntist, daß
Carranza Selbstverteidigungsgruppe
der Farmerfinanziert, um sich gegen
Entführungsversuche und Überfälle d
Guerrilleros zu schützen.

Die sechsstündigeAutofahrt von der
Smaragdmine nach Bogota´ ist für die
Smaragdhändlerinzwischen zu „einer
Art Todeslotterie geworden, die nur d
Verwegensten gewinnen“,sagt der Hi-
storiker FabioGutiérrez, der die Ge
gend gutkennt. AusAngst vor Überfäl-
len rasen die Geländewagenohneanzu-
halten über dieBerge nach Bogota´ .

Mitten im Geschäftszentrum de
Hauptstadtpreisen Straßenhändler ih
Ware an. Diskretziehen sie Plastiktüte
mit Smaragden aus der Hosentasc
Aufkäufer ausaller Welt decken sich
hier ein. In den Hochhäusernhaben is-
raelische und japanische Edelste
Großhändler Hundertekleiner Büros
gemietet, in denen sie dieSteine wiegen
und begutachten. Dicke Dollarbünd
werden über dieTischegereicht.

Die Einnahmen aus demSmaragdex
port habensich in denvergangenenzwei
Jahren auf 432Millionen Dollar verdop-
pelt. Kolumbien produziertheuteetwa
60 Prozent aller Smaragde auf de
177DER SPIEGEL 15/1994



Tabakfarmer Apple
Umstellung auf Blumen und Gemüse
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Welt. Dabei weiß niemand, wieviele
Steine illegal außer Landesgelangen
„Nach wie vor ist es üblich, daßSma-
ragdhändler die Steine amKörper ver-
stecken und nach Tokiooder London
schmuggeln“, sagt der liberale Prä
dentschaftskandidatErnesto Samper.

Das Chaos auf dem Smaragdma
stört die Regierung,denn derzügellose
Handel schmälert dieSteuereinnahme
und schwächt dieKontrolle über die Mi-
nenregion. Der Staat möchte denHan-
del deshalbselbststeuern und kann da
bei neuerdings auf einenwichtigenVer-
bündetenzählen: Vı´ctor Carranza.

Der Smaragdkönig fürchtet, daß e
Überangebot auf dem Weltmarkt d
Preise drückt. Nach demVorbild des
südafrikanischen Diamantenkonzern
De Beers will er daher eine Sma-
ragdbörse gründen, um diePreise künst
lich nachoben zu drücken.

„An der Börse sollen Produzenten
Händler undJuweliere gemeinsam vo
gehen, um einen optimalenPreis zu er-
zielen“, sagtGermán Bernal, der Direk-
tor von Tecminas. „Bogota´ soll für den
Smaragdhandel das werden, was L
don für den Markt der Diamantenist.“

Annähernd 80 000Kolumbianer le-
ben vom Geschäft mit den Edelsteine
„Wir brauchensozialeHilfsprogramme,
die den Guaqueros ein anderes Leb
ermöglichen“, fordert Jesu´s Augusto
Motta Vargas von der Vereinigung de
Smaragdproduzenten.

Doch davonwollen die meistenGua-
queros nichts wissen. Sie sind bislan
ohne Hilfe der Behörden ausgekom
men, und eine Existenz fern von de
Minen können siesich kaumvorstellen.

„Solange es Smaragde gibt,gibt es
auch genugVerrückte, die ihr Leben fü
einen großenStein riskieren“, sagtEve-
lio Medina in seinerHütte in Muzo. Y
Protest gegen neue Tabaksteuern in Was
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Ein Häufchen
Verfemter
Wird Amerika zur rauchfreien
Zone? Noch nie stand die
Tabakindustrie so unter Druck.

ür den Präsidenten im fernen W
shington hat RickApple nur eineFwegwerfende Handbewegung übr

„Bill Clinton“, so schimpft derFarmer
aus Brown Summit im Bundessta
North Carolina, „ist dasSchlimmste,
was uns passierenkonnte.“

Apple, 37, ist einer der 130 000 Ta
bakfarmer in denUSA. In der fünften
Generation führt seine Familie ihren
Großbetrieb in der Nähe der Taba
und Zigarettenstadt Winston-Salem.
Traktoren hat der Farmer imEinsatz, in
zwei DutzendTrockenschuppen werde
Tabakblätter gedörrt. Doch es istabzu-
sehen, daß derAnbaudieses gut bezah
ten Rohstoffes für die Zigarettenind
strie womöglich keine Zukunft mehr
hat.

Die Regierung in Washingtondenkt
sich immer wiederneue Steuererhöhun
gen und Verbote aus, um denamerika-
nischenRauchern das Qualmenabzuge-
wöhnen. Apple hat daher begonne
seineFarm auf dieviel weniger profita-
ble Zucht von Blumen und Gemüse um
zustellen.

Seit dasEhepaarClinton alle Aschen-
becher aus dem Weißen Haus verba
hat, fegt eine Kampagnegegen den
hington: „Auch Autos töten Menschen“
blauen Dunst durch dieUSA, die aus
dem „Land der Freien“, wiesichAmeri-
kas Bürger in ihrer Nationalhymne b
singen, ein „Land der Rauchfreien
(The New YorkTimes) machen soll.
„Niemals ist soviel gegen uns gelauf
wie jetzt“, stellt Walker Merryman von
der Tabak-Lobby in Washington fest.

Erinnerungen an dieProhibitionwer-
den wach – von1920 bis 1933waren Al-
koholika in den USA alsgefährliche
Droge geächtet.Fast sieht esaus, als
treffe der Bannstrahl nun die Zigare
ten: Die Lebensmittel- und Arzneimit
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telbehörde FDA erwägt, Nikotin a
Rauschmittel einzustufen und damit d
Suchtstoffen Heroin oder Kokain
gleichzustellen.

Die Zahl der Amerikaner, die für e
ne Zigarettenlänge ihre Büro-Wolke
kratzer verlassen müssen undsich vor
den Hauseingängen zu einem Häufch
Verfemter versammeln, nimmttäglich
zu. Der Bundesstaat Washingtonwill ab
September das Rauchen inallen Büros
verbieten. Maryland hat vor, de
Qualm in allen öffentlich zugängliche
Gebäuden zuuntersagen, und in Ne
York City soll die Zigarette sogar aus
Freiluftstadien verdrängtwerden.

ArbeitsministerRobert Reich möchte
das Rauchen inBüros und Fabriken ge
nerell verbieten. DasVerteidigungsmi-
nisterium – der größteDienstherr der
Nation – verhängte ein Rauchverbot
allen Arbeitsplätzen der Streitkräfte
Drei Millionen Menschen sind davon
betroffen.

Die Zahl der Restaurants, in den
Rauchennoch erlaubtist, nimmtständig
ab. In den Fast-food-Restaurants v
McDonald’soderTacoBell ist dasRau-
chen generell untersagt; dieHambur-
ger-Kette „Jack in the Box“folgt dem
Beispiel und schafftMitte diesesMonats
die Raucherzonen in ihren Lokalen a


